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Die seit mehr als fünfzig Jahren vom deutschen 
Pflanzenschutzdienst durchgeführten Beobachtungen 
über das Auftreten von Pflanzenkrankheiten ent
halten wertvolles Material für die epidemiologische 
Forschung. Eine Auswertung der über den Getreide
mehltau (Erysiphe graminis DC.) vorliegenden Unter
lagen, vor allem im Hinblick auf die zusammen
hänge zwischen Witterung und Krankheitsauftreten, 
wurde hier vorgenommen. Da über die Ar-t des aus
gewerteten Materials nur das Notwendigste gesagt 
werden kann, sei im übrigen auf die Darstellung der 
Geschichte des pflanzenschutzlichen Beobachtungs
und Meldedienstes von HÄRLE hingewiesen. 
Der Einfluß der Zunahme des Wintergerstenanbaues 

nach dem ersten Weltkrieg auf das Auftreten des 

Getreidemehltaus 

Aus den Berichten, die seit 1893 über das Auf
treten des Getreidemehltaus in Deutschland vor
liegen, geht hervor, daß in der Zeit bis zum ersten 
Weltkrieg. der W e i zen die von der Krankheit 
weitaus am stärksten geschädigte Getreideart war. 
Von den insgesamt 188· Angaben über Mehltaubefall 
des Getreides, welche in den Berichten der Jahre 
1893-1904 enthalten sind, entfallen allein 69% auf 
den Weizen, 15% auf den Roggen und nur 12% auf 
die Gerste. In den ersten Jahren nach dem ersten 
Weltkrieg traten die Mehltauschäden an G e r  s t e 
stark in den Vordergrund. So verteilten sich z. B. 
die 475 Meldungen über Getreidemehltau, die aus 
Sachsen-Anhalt in den Jahren 1932-1936 eingingen, 
wie folgt auf die einzelnen Getreidearten: Gerste 
56%, Weizen 31%, Roggen 6% und Hafer 7%. Von 
den 63 Meldungen über das Auftreten der Krankheit 
an Gerste, die noch nähere Angaben darüber ent
hielten, ob es sich bei der Wirtspflanze um Winter
oder Sommergerste handelte, betrafen 75% Mehltau
befall der Sommerform. Die hieraus hervorgehende, 
auch in einer Reihe anderer deutscher Anbaugebiete 
zu beobachtende, starke Zunahme des Auftretens 
von E'l!ysiphe graminis an der Sommergerste war 
eine Folge der erheblichen Steigerung des Winter
gerstenanbaus nach dem ersten Weltkrieg. 

Den Wintergerstenbeständen kommt, wie PAPE 
und RADEMACHER nachgewiesen haben, · als Über
winterungsherden des Erregers und Ausgangspunkt 
für die Nachbarinfektion der Sommergerßte epide-

miologisch eine große Bedeutung zu. Es ist dies 
nach den genannten Autoren darauf zurückzuführen, 
daß Erysiphe graminis in der Hauptsache im Myzel
stadiüm auf den Wintersaaten überwintert. Den an 
Stoppelresten befindlichen Perithezien wird . für die 
Überdauerung der kalten Jahreszeit hingegen keine 
größere Bedeutung zugemessen. Auch von CHERE
WICK in Kanada durchgeführte Untersuchungen er
gaben, daß, da die Ascosporen in der Regel schon 
im Herbst ausgeschleudert werden, die Fruchtkörper 
für die f.lberwinterung des Pilzes im allgemeinen 
bedeutungslos sind. Zu dem gleichen Ergebnis kam 
auch GORLENKO bei seinen vor allem an Weizen 
m Mittelrußland angestellten Beobachtungen. Die 
biologische Aufgabe der Perithezien besteht nach 
Ansicht der beiden Autoren in der Fortsetzung der 
Infektkette über die wirtsarme Hochsommerperiode 
nach dem Schnitt des Getreides (,,Übersommerung").· 

Welche Bedeutung die Ausdehnung des Winter
gerstenanbaues für den Mehltaubefall der Sommer
gerste hat, läßt sich besonders deutlich. am Beispiel 
des epidemischen Auftretens des Getreidemehltaus 
in Schleswig-Holstein in den Jahren 1930-1934 
zeigen. In keinem anderen deutschen Anbaugebiet 
stellte sich der Gerstenbau so rasch vom Anbau der 
Sommerfrucht auf den der Winterfrucht um. Wäh
rend vor dem ersten Weltkrieg in Schleswig-Holstein, 
der Wintergerstenanbau, wie überall in Deutschland, 
bedeutungslos war, beanspruchte er 1935 die doppelte 
Anbaufläche der Sommergerste (Abb. 1). Im Zuge 
dieser Umstellung wurde zu Beginn der Dreißiger 
Jahre vorübergehend ein bestimmtes Verhältnis der 
Sommer- zur Wintergerstenfläche erreicht, das für 
ein verbreitetes Auftreten von Nachbarinfektionen 
besonders günstig war. Es kam daher zu einem un
gewöhnlich starken Befall der Sommergerste, der 
durch begünsttigende Witterungsbedingungen noch 
gefördert wurde. In den folgenden Jahren wurde 
jedoch mit der weiteren Steigerung des Winter
gerstenanbaus die Sommergerstenfläche so stark ein
geengt, daß der Mehltaubefall der Sommergerste 
keine wesentliche wirtsc:];iaftliche Rolle mehr spielte. 
Da diese die am stärksten befallene Getreideart ist, 
ging die Zahl der Meldungen über das Auftreten 
von Getreidemehltau in Schleswig-Holstein nach 1935 
wieder stark zurück (Abb. 2). 
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Abb.1. 
Verän�rung 
der Anbauflächen 
von Wintergerste 

---) und 
Sommergerste 
(- - - - - - -) in 
Schleswig
Holstein. 

Schadgebiete des Getreidemehltaus 1929-1941 

Auf Grund von etwa 12 600 Meldungen des Pflan
zenschutzmeldedienstes über das Auftreten von Ge
triedemehltau aus den Jahren 1929-,1941 wurde 
versucht, die Schadgebiete der Krankheit zu er
mitteln (Karte 1). Als solche werden hier die An
baugebiete ;mgesehen, in denen, beurteilt nach der 
Gesamtzahl der eingegangenen Meldungen und dem 
Anteil der Meldungen über starken Befall, in dem 
genannten Zeitraum durch den Getreidemehltau die 
höchsten volkswirtschaftlichen Schäden verursacht 
wurden. Bei der Auswertung mußte die, sich vor 
allem aus dem teilweise unterschiedlichen Aufbau 
des Meldenetzes in den einzelnen Pflanzenschutz
bezirken ergebende, beschränkte regionale Ver
gleichbarkeit des Materiais berücksichtigt werden. 
Durch Vergleich mit dem über andere Krankheiten 
und Schädlinge vorliegenden Material war es jedoch 
möglich, wesentliche hierauf beruhende Fehler zu 
vermeiden. Einer gesonderten Betrachtung bedürfen 
jedoch die für Süddeutschland vorliegenden Unter
lagen, da sie gegenüber denen der übrigen Gebiete 
grundsätzliche Unterschiede aufweisen. Diese sinn 
auf starke Abweichungen der Organisation des dor
tigen Meldenetzes zurückzuführen. Auf der einen 
Seite liegen aus Württemberg und Baden so gut wie 
keine Meldungen vor, während andererseits in 
Bayern deren Zahl bezogen auf den Kreis sehr hoch 
ist, wobei es sich allerdings fast nur um „Sehwach
meldungen" (Befallsstärken 1 und 2) handelt. 

Karte 1 läßt als Schadgebiete des Getreidemehl
taus drei Anbaubezirke erkennen: 1. den östlichen 
Teil Schleswig-Holsteins, 2. Mecklenburg und 3. einen 
großen Teil des früheren Sachsen-Anhalts (,,mittel
deutsches Schadgebiet"). Weiterhin geht aus dieser 
Karte hervor, daß diese Schadgebiete zum größten 
Teil in den Hauptanbaugebieten für Gerste und 
Weizen (Anbaufläche insgesamt mehr als 5% der 
Kreisfläche) liegen. Hierin kommt zwar zunächst 
nur die Abhängigkeit der Befallsfläche von der An
baufläche der Hauptwirtspflanzen zum Ausdruck, 
jedoch geht aus dem Umstand, daß eine Reihe wich
tiger Gersten- und Weizenanbaugebiete nicht zu den 
Schadgebieten gehören, hervor, daß noch andere be-
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stimmende Einflüsse wirksam sein müssen. Diese 
sind in dem verschiedenen Flächenanteil derSommer
und Winterfrüchte des Weizens und der Gerste in 
den einzelnen · Anbaugebieten zu suchen, dessen 
maßgebender Ein.fluß auf die Stärke der Getreide
mehltauschäden schon erörtert wurde. Nach Karte 1 
blieben in dem Zeitraum von 1929-1941 die stärksten 
Schäden im wesentlichen auf diejenigen der wich
tigsten Gerste- und Weizenanbaugebiete beschränkt, 
in denen weder der Sommer- noch der Winter
gerstenanbau mehr als 80% der gesamten Gersten
fläche einnahm. 

Auch aus Tabelle 1 wird dieser charakteristische 
Unterschied zwischen den Anbauverhältnissen der 
Schadgebiete und denen der übrigen in Frage kom
menden Gebiete deutlich. Der Sachverhalt im 
Schadgebiet Schleswig-Holsteins wurde schon ein
gangs besprochen. Im meclclenburgischen und mittel
deutschen Schadgebiet sind die anbaumäßigen Vor
aussetzungen für den Getreidemehltau im ähnlichen 
Maße gegeben. Für beide ist der hohe Anteil der 
Sommergerste also des am stärksten mehltaugefähr
deten Getreides an der Gesamtgerstenfläche bezeich
nend. Auch der Sommerweizen, der nach GORLENKO 
aus dem gleichen Grunde wie die Sommergerste 
besonders stark vom Mehltau befallen wird, ist in 
beiden Gebieten stark vertreten. Als ausschlag
gebend für das häufige epidemische Auftreten der 
Krankheit in den beiden genannten Schadgebieten 
ist jedoch die erhebliche Anbaufläche der Winter
gerste anzusehen; welche nicht wie in anderen Som
mergersteanbaugebieten bis zur Bedeutungslosigkeit 
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Abq .. 2: Zahl der Meldungen über das Auftreten von Ge
treidemehltau (in Prozent der Gesamtzahl dler Mel
dungen 1929-1941) 
Schleswig-Holstein Mecklenburg 
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Tabelle 1 

Anbauflächen von Weizen und Gerste 1935 
in % der Gesamtfläche 

Weizen Gerste 
Insges. davon Insges. davon 

Sommer-
weizen 

Mitteldeusches Schadgebiet 15,4 6,b 
Schleswig-Holstein 7,8 0,7 
Mecklenburg 4,6 0,8 
Kreishauptmannsch. Leipzig 12,3 0,3 
Hannover 15,5 2,1 
Thüringer Becken 1,2 0,2 
Regierungsbezirk Köln 8,6 0,3 
Soester Börde 8,2 0,1 
Bayern (ohne Pfalz) 5,7 0,3 
Württemberg 5,9 0,3 
Baden 4,3 0,1 

zusammengeschrumpft ist. Die Möglichkeit der Nach
barinfektion ist hier also infolge der häufigen Nach
barstellung von Winter- und Sommergerste in 
großem Umfange vorhanden. 

Die Ausdehnung des mittel'tleutschen Schadgebietes 
zeigt eine gute Übereinstimmung mit denjenigen 
Teilen des Lößgebietes Sachsen-Anhalts, in denen 
die Anbaustruktur im Gersten- und Weizenbau die 
vorstehend als typisch für die Schadgebiete des Ge
treidemehltaus geschilderten Züge besitzt. Es wird 
dies dadurch sehr deutlich, daß die sich nach Han
nover und Sachsen hinein erstreckende Lößland
schaften trotz gleichbleibender Anbaudichte von 
Gerste und Weizen nicht mehr so hohe Schäden auf
weisen. Im gleichen Maße tritt hier aber auch der 
Anteil der Sommerfrüchte der beiden Getreidearten 
zurück, so daß der Anbau der weniger befallenen 
Winterformen nunmehr stark überwiegt (Tab. 1). 
Ähnliches ergibt sich auch bei einem Vergleich zwi
schen den mitteldeutschen und westdeutschen 
Weizen- und Gerstenanbaugebieten auf ähnlicher 
Bodengrundlage. In letzteren, der Soesterbörde und 
der Kölner Bucht, liegen verhältnismäßig wenig 
Meldungen über die Krankheit vor. Diese Tatsache 
läßt sich gleichfalls auf das starke Vorherrschen der 
Wintergerste zurückführen. 

Während also in den Randgebieten des mittel
deutschen Schwarzerdegebietes und in der Kölner 
Tieflandsbucht das verhältnismäßig schwache In" 
erscheinungtreten des Getretdemehltaus auf den ge
ringen Anbau der anfälligsten Wirtspflanze, der 
Sommergerste zurückzuführen ist, liegen bei einem 
großen Teil der deutschen Braugerstebezirke die 
Verhältnisse gerade umgekehrt. Hier ist es das weit
gehende Zurücktreten der Wintergernte und damit 
der Mangel an überwinterungsmöglichkeiten für den 
Erreger, wodurch sich der Mehltaubefall in Grenzen 
hält. Besonders augenfällig wird dieser Zusammen
hang bei einer Betrachtung des Braugerstengebietes 
im Thüringer Becken, das sich gegenüber dem an
grenzenden mitteldeutschen Schadgebiet deutlich 
durch geringere Mehltauschäden abzeichnet. Zwar 
ist die Fläche der Wintergerste für sich allein be
trachtet hier noch relativ hoch, dagegen tritt sie im 
Verhältnis zu dem sehr starken Sommergersten
anbau weitaus zurück (Tab. 1). Auch für die süd
deutschen Braugerstegebiete kann wohl, wenn ein
wandfrei vergleichbares Beobachtungsmaterial auch 
nicht vorliegt, angenommen werden, daß die wirt
schaftliche Bedeutung des Getreidemehltaus gegen
über dem mitteldeutschen Schadgebiet vergleichs
weise gering war. Noch im Jahre 1935 spielte hier 
der Anbau der Sommergerste nur eine sehr beschei
dene Rolle. 

Winter- Sommer- Winter-
Weizen gerste gerste 

8,8 9,0 6,0 3,0 
7,1 4,1 1,1 3,0 
3,8 3,1 1,9 1,2 

12,0 4,8 0,7 4,1 
13,4 17,2 15,0 2,2 

1,0 1,4 0,3 1,1 
8.3 2,3 0,4 1,9 
8,1 4,8 0,1 4,7 
5,4 4,7 4,5 0,2 
5,6 5,0 4,8 0,2 
4,2 3,3 3,0 0,3 

Auftreten des Getreidemehltaus und Witterung 

Über den Einfluß der Witterung auf den Getreide
mehltau gehen die Meinungen sehr auseinander. 
Vielfach wird, vor allem auch in Deutschland, an� 
genommen, daß ein epLdemisches Auftreten der 
Krankheit durch hohe Feuchtigkeit, sei es infolge 
anhaltender Niederschläge, Nebel oder.Tau, während 
des :l!'rühsommers maßgebend gefördert wird. Im 
Gegensatz hierzu stehen Beobachtungen aus ver
schiedenen Ländern, unter anderem auch von 
HONECKER in Deutschland, über besonders starken 

Karte 1 
Auftreten des Getreidemehltaues 1929-1941 und Anbau

verhältnisse 

Haupt
schadgebiete 

Kreise mit 
stärkerem Auf
treten in 
Nord
deutschland 

�l 
L3 

Kreise mit 
stärkerem Auf
treten in 
Bayern 

Anbaufläche 
von Weizen 
und Gerste 
zus. über 5% 
der Kreisfläche 
(1935) 

davon Anbau
gebiete, deren 
Gerstenfläche 
zu mehr als 
80% von Som
mer- oder 
Wintergerste 
eingenommen 
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Mehltaubefall des Getreides gerade in sehr trockenen 
Jahren. 

Das Vorliegen des eingangs genannten lang
jährigen Beobachtungsmaterials ermöglichte es, den 
Einfluß der meteorologischen Faktoren auf die Ent
wicklung des Getreidemehltaus näher zu unter
suchen. Hierzu wurde der Witterungsverlauf der 
Jahre, in denen die Krankheit verbreitet stark auf
trat (Schadjahre), dem der Jahre allgemein schwachen 
Befalles (Nichtschadjahre) gegenübergestellt. Da die 
regelmäßigsten Angaben über Getreidemeh�tau, vor 
allem aus der Zeit vor dem ersten Weltkrieg, für die 
damalige Provinz Sachsen vorliegen, wurden bei der 
Festlegung von Schad- und Nichtschadjahren in 
erster Linie die Verhältnisse im mitteldeutschen 
Schadgebiet berücksichtigt. In der Mehrzahl der 
Jahre ergab sich jedoch eine gute Übereinstimmung 
mit den meisten anderen Anbaugebieten selbst in 
Süddeutschland. Die Ähnlichkeit der Seuchenkurve 
des Getreidemehltaus verschiedener Teile Deutsch
lands (Abb. 2) weist auf eine gleichmäßige Beein
fiussung durch großräumige Witterungsvorgänge 
hin. Aus diesem Grunde erschien es zweckmäßig, 
mit räumlichen Mittelwerten einzelner Klima
elemente zu arbeiten, um dadurch den Witterungs
verlauf größerer Gebiete zu erfassen. Daher wurden 
die von BA UR und VOIGTS veröffentlichten - Ab
weichungen der Monatssummen des Niederschlags 
vom langjährigen Mittel, welche einen Durch
schnittswert von 14 ausgewählten deutschen Sta
tionen darstellen, benutzt. Der Niederschlag wurde 
gewählt, weil sich aus einer Voruntersuchung ein 
Zusammenhang zwischen diesem Witterungselementi 
und dem Auftreten von Erysiphe graminis ergeben 
hatte und da er sich in besonderem Maße als „Wit
terungsanzeiger" eignet (s. u.). 
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des Getreidemehltau-Auftretens 

172 

Eine Berechnung der Mittelwerte aus diesen Ab
weichungen jeweils für die Schad- und Nichtschad
jahre läßt eine deutliche Differenz in den Monaten 
Marz und April erkennen. Im Durchschnitt der 
Schadjahre weisen die Märzniederschläge im Ver
gleich zum Normalwert einen Fehlbetrag von 
11, 7 mm, die Aprilniederschläge von 4,9 mm auf. In 
den Nichtschadjahren dagegen sind die -durchschnitt
lichen Niederschlagswerte im März um 12,2 mm und 
im April um 7,8 mm zu hoch. Es ergibt sich also ein 
deutlicher Zusammenhang zwischen trockener Früh
jahrswitterung und starkem Auftreten des Getreide
mehltaus in Deutschland, der auch bei der Betrach
tung der Einzeljahre klar hervortritt (Abb. 3). In 
den dreizehn erfaßten Schadjahren wuFde die nor� 
male Niederschlagsmenge in keinem Falle gleich
zeitig sowohl am März als auch im April über
schritten, während in den acht Nichtschadjahren das 
langjährige Mittel in beiden Monaten viermal über
schritten wurde. So geringe, weit unter der Norm 
liegende Niederschlagswerte, wie sie im März und 
April der Schadjahre häufig waren, traten in den 
Jahren schwachen Auftretens des Getreidemehltaus 
nur ganz selten ein. 

Die Korrelation zwischen dem Schadauftreten der 
·Krankheit und der Regenmenge ist für den März
besser gesichert als für den April. Sie berechtigt
allerdings nicht ohne weiteres zu der Schlußfolge
rung, daß diesem aus dem gesamten Witterungs
geschehen herausgegriffenen Einzelfaktor unbedingt
ein entscheidender Einfluß eingeräumt werden muß.
Die Niederschlagssumme soll hier vielmehr haupt
sächlich als „Witterungsanzeiger" (FLOHN) für den
gesamten Faktorenkomplex angesehen werden, wie
er mit einer Vielzahl von untrennbar mit einander
verflochtenen Witterungselementen auf den Krank
heitsverlauf einwirlct. Demzufolge läßt sich aus der
Niederschlagsarmut der Monate März und April in
den Schadjahren des Getreidemehltaus der Schluß
ziehen, daß Entwicklung und Ausbreitung der 
Krankheit durch Hochdruckwetter, also trocken
heitere Witterung, im Frühjahr maßgeblich gefördert
werden.

Ein Vergleich - dieses auf empirisch-statistischem
Wege gewonnenen Ergebnisses mit den über die
Biologie und Ökologie des Pilzes bekannten · Tat
sachen ergibt weitgehende Übereinstimmung. Die
Rolle des Frühjahrs (März und April) als kritische
Periode für die Beeinflussung des Getreidemehltaus
durch die Witterung läßt sich, zumindest teilweise,
durch die stark ausgeprägte Jugendanfälligkeit von
Weizen und Gerste gegenüber der Krankheit er
klären. Die Anfälligkeit der Wirtspflanzen nimmt
nach dem Ährenschieben rasch ab (DOMSCH,
METZGER, NOVER). Daher entscheiden Gunst oder 
Ungunst der Witterungsbedingungen während des 
anfälligen Jugendstadiums darüber, ob es :iem Er
reger noch vor dem Eintreten der Altersresistenz
gelingt, ein starkes Seuchenpotential zu entwickeln.

Die Ursache für die große epidemiologische Be
deutung der Frühjahrswitterung für den Getreide
mehltau ist jedoch auch noch in anderer Richtung zu
suchen. Das Frühjahr stellt für die Krankheit die
„Anlaufzeit" dar, d. h. von den relativ spärlichen
Überwinterungsherden aus muß sich der Erreger
erst einmal die Ausgangsposition für eine epidemische
Ausbreitung schaffen. Gelingt dies wegen ungünstiger
Witterungsbedingungen nicht in ausreichendem Um
fange, so ist die spätere Entwicklung von vornher
ein in Frage gestellt, selbst wenn diese späterhin



im Frühsommer durch günstige Umweltbedingungen 
stark gefördert werden sollte. Die einmal eingetre
tene Unterbrechung der Generationenfolge läßt sich 
dann, da ja auch von seiten des Wirtes die Voraus
setzungen für die Krankheit immer ungünstiger 
werden, nicht mehr wettmachen. Auf ähnliche zu
sammenhänge hat auch CHESTER auf Grund seiner 
Untersuchungen über den Braunrost des Weizens 
(Puccinia triticina ERIKSS) in den Präriestaaten der 
USA hingewiesen. Nach ihm ist bei dieser Krank
heit für die Entstehung einer Epidemie eine Zu
nahme der Befallsdichte von einem Uredolager pro 
3 000 Blättern nach der Überwinterung, auf 1 000 
Lager pro Blatt notwendig, also ein dreißigmillionen
faches Ansteigen. Diese enorme Vermehrung kann 
trotz der hohen Zahl der Uredosporen nur dann er
reicht werden, wenn durch längere günstige Witte
rungsperioden die Möglichkeit der ungestörten 
Entwicklung mehrere Generationen gegeben ist. Auf 
Grund des besonderen Gewichtes der Anfangs
entwicklung des Weizen-Braunrostes, seiner „kri
tischen Periode", welche in Oklahoma in den März 
fällt, hat CHESTER ein Verfahren für eine Prog
nose der Stärke des Krankheitsauftretens im 
Sommer ausgearbeitet. 

Beim Getreidemehltau wird der Befallsgrad der 
Wintersaaten zur Zeit des Aufganges der Somme
rung den Umfang der an dieser infolge Nachbar
infektion auftretenden Schäden wesentlich mit
bestimmen. Hierdurch erklärt sich die große Bedeu
tung der Märzwitterung für das spätere Auftreten 
der Kankheit auch an der Sommergerste, die in 
diesem Monat vielfach noch nicht aufgelaufen ist. 
Die Intensität der Nachbarinfektion hängt außer von 
der Verseuchungsstärke der Wintersaaten, von der 
Witterung nach dem Aufgang der Sommergerste ab, 
welcher zumeist in die Zeit Ende März/Anfang April 
fällt. 

Der entwicklungsfördernde Einfluß trockener Wit
terung auf Erysiphe graminis konnte auch mehrfach 
in experimentellen Untersuchungen nachgewiesen 
werden. Nach den Befunden von CHEREWICK ist 
die Entwicklung der Krankheit von der Infektion 
bis zur Fruchtifikation bei hoher Luftfeuchtigkeit 
wesentlich schwächer als in trockener Luft. Auch 
bei häufiger Befeuchtung infizierter Pflanzen trat 
eine sehr auffällige Entwicklungshemmung des Pilzes 
ein. So behandelte Gersten- und Weizensämlinge 
zeigte noch fünf Wochen nach der Inokulation nur 
wenige Mehltaupusteln, während die Kontrollen, bei 
denen eine Benetzung vermieden wurde, im gleichen 
Zeitraum vollständig abgetötet wurden. Die Keim
häufigkeit der Konidien ist in trockener Luft bei 
optimalen Temperaturen nicht wesentlich geringer 
als in feuchter Atmosphäre. Wasser in tropfbar, 
flüssiger Form hemmt die Keimung der Konidien 
sehr stark, und diese sterben rasch ab. Nach Unter
suchungen von LAST (1954) und YARWOOD wird 
der Sporenflug des Erregers durch feuchte Witte,
rung, insbesondere starke Regenfälle, wesentlich 
beeinträchtigt. Die experimentellen Untersuchungen 
über die Einwirkung des Feuchtigkeitsfaktors in 
seinen verschiedenen Formen auf die einzelnen Ent
wicklungsstadien der Krankheit lassen also er
kennen, daß Tiefdruckwetterlagen die Ausbreitung 
des Getreidemehltaus ungünstig beeinflussen 
müssen. 

Das gleiche gilt auch für den Lichtfaktor. Eine 
höhere Keimkraft von Konidien, die bei größeren 
Lichtintensität, also •auch bei heiterem Wetter oder 

am Tage gebildet worden waren, konnten HAM
MARLUND und CHEREWICK feststellen. Ebenso 
führte auch stärkere Belichtung während der Kei
mung zu einer Erhöhung der Keimhäufigkeit. 

Auch die Temperaturbedingungen der Entwick
lung von Erysiphe graminis sind im Frühjahr bei 
Hochdruckwetter vielfach günstiger als bei schlechter 
Witterung. Bei der Beurteilung dieses Faktors ist 
zu berücksichtigen, daß für den Krankheitsverlauf 
die Temperatur des erkrankten Organs und der un
mittelbar angrenzenden Luftschicht maßgebend ist, 
welche in starkem Maße von der Strahlungsintensi-
tät beeinflußt wird. 

Der optimale Temperaturbereich für die Konidien
keimung liegt bei Erysiphe graminis zwischen 6 und 
20 Grad (CHEREWICK). Für die Gesamtentwick
lung des Erregers, gemessen an der Fruchtifikations� 
stärke, bewegt er sich zwischen 15 und 20 Grad 
(HONECKER, YARWOOD u. a.). In Mitteleuropa 
halten sich im Frühjahr (März und April) die 
Hüttentemperaturen, welche der Pflanzentemperatur 
nur bei trüben Wetter und nachts nahe kommen, 
normalerweise noch wesentlich unterhalb des ge
nannten optimalen Temperaturbereichs. Daher 
kann wohl mit Recht angenommen werden, daß die 
Frühjahrstemperaturen einen wichtigen begrenzen
den Faktor für die Massenentwicklung des Getreide
mehltaus darstellen. Nun kann aber unter dem Ein
fluß starker Sonneneinstrahlung die Pflanze am 
Tage weit über den makroklimatischen Werten lie
gende Temperaturen erreichen. Bei Hochdruck
wetter beträgt dieser Unterschied nicht selten 
10 Grad und mehr, so daß die Temperaturen, unter 
denen sich die Krankheit entwickelt, bei dieser 
Wetterlage oft weitaus günstiger sen müssen a1s 
es die in 2 m Höhe gemessene Lufttemperatur er
warten läßt. In diesem Zusammenhang ist auch zu 
berücksichtigen, daß in den noch nicht geschaßten 
Getreidebeständen die Schattenwirkung, welche den 
Einfluß der Sonneneinstrahlung im Sommer erheb
lich dämpfen kann, im Frühjahr noch fehlt. 

Der Einfluß der Witterung auf das Auftreten des 
Getreidemehltaus in dessen Schadgebieten läßt sich 
auch an Hand der in Abbildung 2 dargestellten 
Seuchenkurven nachweisen. Dieser kann allerdings 
nur in der zweiten Hälfte des erfaßten Zeitraumes 
klar zum Ausdruck kommen, da der Kurvenverlauf 
vorher in der Hauptsache durch die Veränderungen 
im Getreidebau maßgebend bestimmt wird. 

Besonders auffällig ist das starke. Absinken der 
Zahl der Meldungen im Jahre 1937 in allen drei 
Schadgebieten. Es findet dies seine Erklärung in 
den besonderen Witterungsbedingungen dieses 
Jahres, wie aus einem Vergleich mit dem Witte
rungsverlauf der Jahre 1936 und 1938 hervorgeht, 
in denen die Krankheit stärker auftrat. Die Witte
rung der genannten drei Jahre wird für die Früh
jahrsmonat.e in Abbildung 4 wiedergegeben. Hierbei 
wurde vor allem, nach dem Vorbild von BAUR, die 
Verteilung der antizyklonalen Witterungsperioden 
durch die Tage ohne meßbaren Niederschlag erfaßt. 
Die Darstellung erstreckt sich einmal auf das „Nord
deutsche Schadgebiet", welches die räumlich und 
daher auch witterungsmäßig eng mit einander ver
bundenen Schadgebiete Schleswig-Holsteins und 
Mecklenburgs umfassen soll und auf das mittel
deutsche Schadgebiet (Sachsen-Anhalt). Von jedem 
der beiden Gebiete wurden zwei Stationen zur Dar
stellung der antizyklonalen Perioden und eine für 
die Temperaturdarstellung ausgewählt. 
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Aus diesem Diagramm ist ersichtlich, daß im 
Nichtschadjahr 1937 bis zum Ende der ersten März
dekade eine stärkere Entwicklung des Getreide
mehltaus wegen zu tiefer Lufttemperaturen bei feh
lender Sonnenstrahlung kaum möglich war. In der 
Folgezeit trat zwar eine rasche Erwärmung ein, 
jedoch war der Witterungscharakter bis Ende April 
regnerisch und trüb, während anhaltende Hoch
druckperioden bis dahin völlig fehlten. Demgegen
über hatte das Schadjahr 1936 eine fast vierzehn
tägige Schönwetterperiode im März aufzuweisen, 
welche sich förderlich für das Auftreten des Ge
treidemehltaus auswirkte. Besonders günstig hier
für war auch der Witterungsverlauf des Jahres 1938, 
in dem die Seuchenkurve nach vorübergehendem 
Absinken im Vorjahre, wieder erheblich anstieg. Im 
März herrschte trocken-heitere Witterung weitaus 
vor und die mittleren Tagestemperaturen erreichten 
durchweg übernormale Werte. Die Aprilwitterung 
war im ganzen wechselhaft, brachte aber doch einige 
kurze Hochdrud,:wetterpe:r.ioden. 

c,--------------"7F9 
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I = Norddeutsches 
Schadgebiet 

.....,,..,-in = Mittel
..__.....,.deutsches Schad-

--,_.-, ___ gebiet 

Abb. 4: Witterungsverlauf März/April im norddeutschen und 
mitteldeutschen Schadgebiet des Getreidemehltaus 

Antizyklonale Perioden (Tage mit mehr als 0,1 mm 
Niederschlag) D Pentadenmittel der Lufttempera-
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Tabelle 2 

Mehltaubefall und Niederschlagssumme März/April, 
Kloster Hadmersleben 

� .,. 00 "' 0 ... °" "' .. 
.. 

;i: .. ... "' "' "' "' "' 
"' "' "' "' 

::; 
0, 

::; 
0, 

... ... ... ... ... ,.., 

Mehltaubefall der Sommer-
gerste „Haisa" 4,7 2,9 2,3 3,6 ll,1 3,7 4,0 <i,7 0,0 
Niedersmlagssumme März 30 42 13 24 25 87 51 1 15 

April 20 23 25 30 47 9 14 24 26 

Hervorzuheben ist der gleichsinnige Verlauf der 
Seuchenkurven in allen Schadgebieten während die
ser drei Jahre. Dieser Sachverhalt läßt sich gut mit 
dem in den Grundzügen sehr ähnlichen Witterungs
gang dieser Gebiete in Übereinstimmung bringen. 
Wenn ein derartiges synchrones Auftreten des Ge
treidemehltaus in dieser Ausdehnung auch nicht in 
jedem Jahr zu erwarten ist, so ist diese Erscheinung 
doch offenbar verhältnismäßig häufig. Hierfür er
geben sich auch aus dem Beobachtungsmaterial der 
Zeit vor dem ersten Weltkrieg Anhaltspunkte. 

Beziehungen zwischen der Frü.hjahrswitterung 
und dem Auftreten von Erysiphe graminis ergaben 
sich auch bei der Auswertung von Bonitierungs
unterlagen der For:schungsstelle für GetreLdezüch
tung Kloster Hadmersleben aus den Jahren 1946-
19541). In Tabelle 2 ist die nach einer fünfstufigen 
Scala (5 = stärkster Befall) geschätzte Befallstärke 
der anfälligen Sommergerstensorte Haisa den Nie
derschlagsmengen im März und April gegenüber
gestellt. In der angeführten Jahresreihe wurde das 

Tabelle 3 
Niederschläge Mai/Juni für Schadjahre Ullld Nichtschadjahre 

des Getreidemehltaus in Deutschland 

Schadjahre 

= 
0 
"' 
... 

°" 
"' 
"' 
... 

Mai -24 -12 +26 - 4 + 5 - 8 + 5 -22 +29 -+ 26 -33 -15 +10 
Juni -34 + 7 -27 +23 -14 + 4 +23 - 5 -19 +42 -12 - 7 -32 

Nichtschadjahre 

Mai + 6 -29 +12 -24 +2s +19 - s + 4 
Juni - 9 +13 -24 -15 -10 - 7 +13 + 7 

langjährige Niederschlagsmittel in beiden Monaten 
nur im Jahre 1950 überschritten. Entsprechend er
reichte der Mehltaubefall in diesem Jahre, abgese
hen von 1954 (s. u.) den niedrigsten Wert. Anderer
seits spiegelt sich das extrem-trockene Frühjahr 
1953 in einem sehr starken Auftreten der Krankheit 
wider. 

Während sich ein Einfluß der Frühjahrs
witterung auf das Auftrieten des Getreidemehltaus 
deutlich nachweisen läßt, ergeben sich für eine ähn
liche Bedeutung der Witterung des Frühsommers 
ke>ine Anhaltspunkte. Eine Förderung des Krank
heitsauftretens durch hohe Niederschläge ist an 
Hand des hier bearbeiteten Materials nicht erkenn
bar. Wie aus Tabelle 3 hervorgeht, war die Mehr
zahl der Schadjahre im Mai und Juni entweder 
trocrnen (1893, 1929, 1934, 1936) oder zumindest nicht 
ausgesprochen niederschlagsreich (1894, 1904, 1907, 
1938). Einen feuchten Frühsommer mit hohen Nie
derschlägen in beiden Monaten wiesen von den 
Schadjahren nur die Jahre 1912 und 1933 auf. Auch 
die Nichtschadjahre ergeben mit zum Teil zu hohen 

1) Herrn Prof. Dr. h. c. VETTEL danke ich auch an dieser 
Stelle dafür, daß er mir das Material freundlicherweise 
überließ. 



und teilweise zu niedrigen Niederschlagssummen 
im Verhältnis zum Normalwert kein einheitliches 
Bild. 

Die Winterwitterung vermag das Auftreten des 
Getreidemehltaus vor allem insofern zu beeinflus
sen, a!Js durch starke Auswinterung der Winter
gerste die Möglichkeiten einer Nachbarinfektion 
eingeschränkt werden. Es zeigte sich dies deutlich in 
dem schon erwähnten Beispiel des Jahres 1954 in 
Kloster Hadmersleben, wö dieser Faktor offenbar 
wegen des ohnehin schon geringen Wintergersten
anbaus eine besonders große Rolle spielt. Allerdings 
dürfte der Auswinterung als epidemiologischer 
Faktor ·nur selten eine entscheidende Bedeutung 
in größerem Rahnlen zukommen. Es wird dies 
wahrscheinlich in erster Linie dort der Fall sein, wo 
die Befallsmöglichkeiten der Sommergerste durch 
-sehr geringen Wintergerstenanbau stark begrenzt
sind. Selbst auf sehr strenge Winter mit hohen Aus
winterungsschäden kann, wie im Jahre 1929, ein 
epidemisches Auftreten des Getreidemehltaus fol
gen. Eine totaie Vernichtung der �Winter,gerste in 
großen Gebieten ist sehr selten, so daß im allgemei
nen immer noch eine größere Zahl von über
winterungsherden erhalten bleiben. Auch erfolgt 
der Umbruch stark ausgewinterter Flächen vielfach 
erst nach Auflaufen der Sommergerste, also wenn 
eine Nachbarinfektion bereits eingetreten ist. 

Da über den Mehltaubefall der Wintersaaten im 
Herbst, wahrscheinlich weil der Krankheit zu dieser 
Jahreszeit von den .Berichterstattern nur gevinge 
Aufmerksamkeit geschenkt bzw. sie mcht richtig er
kannt wird, nur verhältnismäßig wenig Meldungen 
vorliegen, konnte der Zusammenhang zwischen Herbst
auftreten und Witterung nicht näher untersucht 
werden. Ein sehr verbreiteter, starker Mehltaubefall 
wurde im Herbst und Winter 1953/54 aus dem Ge
biet der Deutschen Demokratischen Republik ge
meldet. Da Oktober und November dieses Jahres 
sehr trocken waren, die Niederschlagssumme lag m 
beiden .Monaten vorwiegend unter 50% der Norm, 
scheint die Annahme berechtigt, daß auch das 
Herbstauftreten des Getreidemehltaus durch Hoch
druckwetter günstig beeinflußt wird. Da ein grund
sätzlicher Unterschied zwischen den Witterungs
und Vegetationsverhältmssen des Frühjahrs und 
Herbstes nlicht besteht, wäre dies auch zu erwarten. 

Auftreten des Getreidemehltaus und Klima 

Da große klimatische Gegensätze, gerade auch 
hinsichtlich der Niederschläge des Frühjahrs, inner
halb der deutschen Hauptgetreideanbaugebiete nicht 
vorhanden sind, können die inKartel gezeigten regio
nalen Unterschiede im Auftreten des Getreidemehl
tauis nicht auf Klimafaktoren zurückgeführt werden. 
Gerade im Frühjahr sind die Niederschläge gleich
mäßi.ger auf die in Frage kommenden Flachland
gebiete verteilt, als etwa im Herbst und Winter. 
Selbst die beiden Landschaften mit dem größten 
Unterschied in der Jahressumme, Schleswig-Holstein 
(etwa 700 mm) und Mitteldeutschland (etwa 
500 mm), kommen sich in der Regenmenge des März 
und April verhältnismäßig nahe (Abb. 5). In fast 
allen Ackerbaulandschaften Deutschlands mit be
deutenderem Gersten- und Weizenanbau Uegt diese 
zwischen 30 und 50 mm. Immerhin muß aber auch 
innerhalb dieses relativ geringen Schwankungs
bereiches für die trockeneren Gebiete eine gewisse 
Begünstigung des Getreidemehltaus angenommen 
werden. Diese wäre allerdings nur auf Grund mehr-
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Abb. 5: Jahresgang des Niederschlags 
Kiel Schwerm - - - - - - - -
Magdeburg - . - . - München . . . . . 

jähriger, exakter Befallserhebungen einwandfrei 
nachzuweisen, welche den übero.eckenden Einfluß

der Anbauverhältnisse auszuschalten gestatten. Die 
niederschliagsärmeren, für die Krankheitsentwick
lung günstigsten Bezirke, die sich also durch das 
Auftreten anhaltender und ausgeprägter Hochdruck
wetterlagen im Frühjahr auszeichnen, smd in Karte 
2 da!'gestellt (Zone 1). Dazu gehört von den Schad
gebieten das mitteldeutsche Trockengebiet im Föhn
bereich des Harzes, sowie, sich daran nach Osten an
schließend, Brandenburg und Ost-Mecklenburg. Den 
für das Auftreten von Erysiphe graminis klimatisch 
günstigeren Anbaugebieten gehören nach Karte � 
weiterhin an: das Thüringer Becken, der innere 
TeH der Kölner Bucht, das mittlere Rheintal, die 
Beckenlagen des Nordhessischen Berglandes, die 
Wetterau, die rheinpfälzischen und rheinhessischen 
Teile der Oberrheinischen Tiefebene, das östliche 
Mainfranken, das mittelfränkische Becken und das 
östliche Donaugebiet. Hierbei handelt es sich also 
um die Mehrzahl der wichtigen deutschen Weizen
und vor allem Braugerste>anbaugebiete. 

Bedeutung und Möglichkeiten einer Prognose des 

Getreidemehltaus 

Der Getreidemehltau gehört nach HONECKER in 
Deutschland zu den wirtschaftHch wichtigsten 
Krankheiten an Gerste und Weizen. Das trifft für 
die Gerste vor allem deshalb zu, weil Flugbrand 
und Streifenkrankheit durch Beizung, wenn auch 
bei ersterem für die Praxis nur im beschränkten 
Umfang, bekämpfbar sind. Auch im Weizenanbau 
ruft der Mehltaubefall hohe Ertragsverluste hervor, 
die nach ROEMER den an der Gerste verursachten 
wahrscheinlich kaum nachstehen'. 

In den letzten Jahren ist es gel,ungen, einige mehl
tauresistente Sommergerstensorten der deutschen 
Landwirtschaft zur Verfügung zu stellen. Wenn dies 
auch ein · wesentlicher Fortschritt in der Bekämp
fung der Krankheit ist, so können diese wider-
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standsfäh1.gen Gerstensorten doch nicht unter allen 
Standortsbedingungen angebaut werden und bei 
den ,anderen Getreidearten, besonders dem Weizen, 
fehlen solche noch fast vollständig. Daher müssen 
auch in Zukunft alle anderen Bekämpfungsmöglich
keiten ausgenutzt werden, die vor allem �n vorbeu
genden Kulturmaßnahmen bestehen. So können bei 
Sommergerste und wahrscheinlich auch Sommer
weizen die schwersten Schäden durch Vermeidung 
der Nachbarstellung zu den Winterschlägen dersel
ben Getreideart verhindert werden. 

Weiterhin ist der in vielen Versuchen nachgewie
sene fördernde Einfluß einseitiger Stickstoffgaben 
zu berücksichtigen (HOPFENGART) und durch eine 
harmonische Düngung für die Herabsetzung der 
Mehltauanfälligkeit zu sorgen. Für den Winterwei
zen hat LAST nachgewiesen, daß Stickstoffdüngung 

Karte 2 
Die für das Auftreten des Getreidemehltaues klimatisch 

günstigsten Gebiete Deutschlands 

III 
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Mittl. Niederschlagssumme 
März April 

Trockengebiet < 30 mm < 40 mm 

Zone l 30-40 mm < 50 mm 

Zone 2 40-50 mm < 50 mm 

Zone 3 40-50 mm > 50 mm 

um so mehr den Mehltaubefall steigert, je später im 
Frühjahr sie vorgenommen WiI""d. 

Damit die genannten hygienischen Maßnahmen in 
der Praxis zielbewußt in größerem Umfange an
gewandt werden können, wäre es von großem Wert, 
wenn die Landwirtschaft rechtzeitig auf ein zu er
wartendes starkes Auftreten der Krankheit auf
merksam gemacht werden könnte. Eine derartige 
Warnung müßte möglichst schon vor Beginn der 
Frühjahrsbestellung, mindestens aber solange noch 
die Möglichkeit zu regulierenden Düngungsmaßnah
men, wie einer Kalikopfdüngung, besteht, erfolgen. 
Die Voraussetzungen hierfür können bei dem en
gen Zusammenhang zwischen Frühjahrswitterung 
und Starkauftreten des Getreidemehltaus als gege
ben angesehen werden. Da die Witterung im März 
für dieses von besonders großer Bedeutung ist, könnte 
schon nach dessen Ablauf unter Verwendung einer 
mittelfristigen Witterungsvorhersage eine Prognose 
gestellt werden. Bei einschneidenden Änderungen 
des Witterungscharakters im April wären allerdings 
Korrekturen notwendig. 

Diese Warnungen wären besonders für die Land
wirtschaft derjenigen Gebiete wertvoll, in denen der 
Getreidemehltau eine große wirtschaftliche Bedeu
tung besitzt. Da sich seit 1941 z,um Teil erhebliche 
Verschiebungen im Anbauverhältnis der Getreide
arten ergeben haben, müßte für die Zwecke des 
Warndienstes eine laufende Überprüfung der Ab
grenzung der Schadgebiete durchgeführt werden. 

Soweit die vorliegenden Unterlagen erkennen 
lassen, wird es in den meisten Jahren möglich sein, 
eine einhe:ttliche Prognosestellung · für verhältnis
mäßiig große Gebiete (z. B. das gesamte mittel
deutsche Schadgebiet) zu geben. Örtliche Besonder
heiten, die bis zu einem gewis,sen Grade zu Befalls
unterschieden innerhalb kleinernr Räume führen 
können, lassen sich hierbei allerdings nicht berück
sichtigen. 

Zusammenfassung 

Es erfolgte eine Auswertung der über das Auf
treten des Getreidemehltaus (Eysiphe graminis DC.) 
in Deutschland vorhandenen etwa dreißigjährigen 
Unterlagen. Die große epidemiologische Bedeutung 
des Wintergerstenanbaus für den Mehltaubefall der 
Sommergerste (Nachbarinfektion) wird erkenni:Jar: 
1. durch das epidemische Auftreten der Krankheit
nach dem ersten Weltkrieg besonder1s in Schleswig
Holstein im Zusammenhang mit der starken Zu
nahme des Wintergerstenanbaus und 2. durch das
zusammenfallen der Schadgebiete des Getr�ide
mehltaus mit denjenigen Gebieten starken Gersten
anbaues, in denen weder Sommer- noch Winter
gerste mehr als 80 % der gesamten Gerstenfläche
einnehmen.

Die günstigsten meteorologischen Voraussetzungen 
für die Entstehung einer Getreidemehltau-Epidemie 
sind bei trocken-wa,rmer Witterung (Hochdruck
wetter) im März und April gegeben. Bei den einzelnen 
Witterungselementen besteht die beste Korrelation 
zur Niederschlagsmenge der beiden Monate, jedoch 
kann diese in erster Linie nur als „Witterungs
anzeiger" für den gesamten auf di,e Krankheit ein
wirkenden Faktorenkomplex aufgefaßt werden. Ent• 
sprechend sind auch die frühjahrstrockenen Land
schaften Deutschlands, welche in einer Karte dar� 
gestellt werden, stärker durch Getreidemehltau ge-' 
fährdet als Gebiete mit häufigeren Tiefdruckwetter
lagen zu dieser Jahreszeit. Auf Grund des Zusam-



menhanges zwischen Frühjahrswitterung und 3tar
kem Auftreten des Getreidemehltaus wird die Mög
lichkeit einer Prognose der Krankheit e1'.'wogen. 

Summary 

The turning up of powdery mildew of cereals 
(Erysiphe graminis DC.) was evaluated on the basis 
üf all the respective documents at band in Germany. 
The great ep1demic significance df the cultivat10n 
üf winter barley for the infestation of summer 
barley with powdery mildew (neighb.our infection) 
becomes obvious: 1 by the epidemic appearance of 
the disease after the First World War especially in 
Schleswig-Holstein where winter barley was then 
brought into cultivation to a !arger exent and 2. by 
the coincidence of the districts infested with 
powdery mildew of cereals with those districts of 
intensive barley cultivation where neither summer 
barley nor winter barley cover more than 80% of 
the whole area barley. 

The most favourable meteorological assumptions 
for the beginning of an epidemic of powdery mildew 
of cereals are given in March and April when dry 
and warm (weather of high atmospheric pressure). 
Among the various elements of the weather the 
quantity of rain of these two months shows the best 
<:orrelatiön; this can be chiefly valued, however, as 
an „indicator of weather" anly, concerning the whole 
<:omplex of factors influencing the disease. That is 
also why the landscapes of Germany with dry weather 
in spring, represented on a map, are more exposed 
to t4e <langer of powdery mildew of cereals than 
regions with a weather of low atmospheric pressure 
at the same season. On the basis of the coincidence 
of �pring weather and int_ensive infestation with 
powdery mildew of cereals the possibility of a prog
nosis of the disease is considered. 

KpaTKoe co;ra;epmauue 

,ll,JUI pa60Tbl 6bIJI l1CII0Jlb30BaH Marep11aJI IIO pac
rrpocrpaHeHl1!0 MyqHl1CTOH pOCbl B repMaHl111 B reqeHl111 
noqr11 30 JieT. YcraHOBJieHO 60Jibll!Oe 3HaqeH11e KYJlb
rypbl OJ11Maro 51qMem1 rrp11 3apa*eH1111 apoaoro Ha 6J111-
jj(aiill!11x IIOJlHX. 1. C11J1bttoe pacrrpocrpattett11e 60J1eJH11 
IIOCJie rrepaoii M11p0BOH BOHHbl B lliJieJB11r-f0J1bll1THHHl1 
CTOHT B CBH3H C 60Jibll!HM yaeJI11qeHHeM IIJIO!l(a,11,H II0,11, 
0311MhIM aqMeHeM. 2. PaiioHbI CHJibHaro pacrrpocrpatte
HMSJ MyqHHCTOH pocbl IIll!eHHl(bl coana,11,alOT C paiioHaMH 
HHTeHCHBHOH KyJlbTYPhl SJqMeHSJ, B KOTOpb!X IIJIO!l(a,11,H II0,11, 
1!p0Bb!M 11 03HMbIM aqMeHeM B OT,11,eJibHOCTH 3aHl1MalOT 
,11,0 80% aceii IIJIO!l(a,11,M II0,11, SJqMetteM. 6J1arorrp11HTHbIMH 
MereopoJ1or11qeCKHMH yCJIOBHSIMH ,11,J!H CHJ!bHaro pac
npocrpatteHHH MyqHl1CTOH poCbl 3JiaKOB SIBJIHeTCH cyxaa 
11 rerrJ1aH rroro,11,a / o6JiacTb BbICOKaro ,11,aBJ1ett11S1 / B Mapre 
H B arrpeJie. J,fa OT,11,eJlbHbIX MereopOJlOrHqecKHX cpaK
TOpOB HaH60Jibll!aH KOppeJ1Hl(HH IIO OTHOll!eHHIO ,, KOJIH
qecray oca,11,KOB ycratt0BJ1etta ,11,J!H 3THX ,11,ayx MeCSJl(eB, 
HO KOTOpoe MOjl(HO cqHTaTb TOJlbKO „rroKaJaTeJleM rro
r0,11,bI" ,11,J!H BCero KOMIIJleKca cpaKropoa, BJIHHIO!l(HX Ha 
IIOHBJ1eH11e H reqettHe 6oJie3HH. Do3T0MY o6JiaCTH fep 
Mamm, xapaKrepH3Y10ll(11ecSJ cyxoti aecettHeii rroro,11,oti,/ 
rrpe.a.craBJieHbl Ha rrp1rnaraeMoti Kapre / a 6oJihllleii cre
rreHH II0,11,Bepjl(eHbl rropajl(eHHSIM MyqHHCTOM pocoii, qeM 
-06J1aCTH, a KOTOpb!X B :9TO apeMSJ ro,11,a Ha6JIIO,ll,aeTCSI
qacro HH3KOe 6apoMeTpHqecKOe ,11,aBJieHHe. Ha OCHO
BaHHH JaBHCHMOCTH Mejl(,11,y rroro,11,oii aecHOIO H CHJlbHbIM
pacrrpocrpatteHHeM MyqHHCTOH pOCbl 3JiaKOB HMeerrn
B03M0jl(HOCTb rrporH03a 6oJie3HH.
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